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der Deutschen Sprache. 81

b. Trocheisch e Silbenmaße.

Hiergiebt es ebenfalls sehr viele, die sich unmög

lich angeben lassen, besonders da sich keine vorzüglich

merkwürdige und viel vor andern gebrauchte finden.

Das schönste, gerundetste, in sichvollendetstealler bisher

erfundenen trocheischen Silbenmaße ist woldas, dessen

sich Bürger bei seinem hohen Liede bedient hat, von

welchem eine Strophe also lautet: -

Glorreich, wie des Äthers Bogen,

weich gefiedert, wie der Schwan,

aufdes Wohllauts Silberwogen

majestätisch fortgezogen,

wall, o Lied, des Ruhmes Bahn!

Denn bis zu den fernsten Tagen,

die der schwächste Hauch erlebt,

der von Deutscher Lippe schwebt,

Anleit. zur Lektüre. F



16o IV. Ueber fchöne Redekünste.

Gemein, was sich von andern Dingen feiner

Art durch nichts auszeichnet, und das Gewöhnlichste

ist. Das Gemeine kann in den Gegenständen selbst lie

gen ; und gemeine Gegenstände sind eigentlich nie

schön, sie können nur durch die Geschicklichkeit des

Künstlers gefallen; aber eigentlich gefallen auch dann

sie selbst nicht, sondern man bewundert nur dieKunst,

und wünscht doch immer, der Künstler möchte einen

würdigern Stoff gewält haben. Nur dem komischen

Dichter ist es verstattet, gemeine Gegenstände zum

Stoff seiner Dichtungen zu wälen, und zu manchen

Dichtungsarten würden andere gar nicht paffen; aber

gemeine Gedanken sind selbst bei ihm, wie überall,

verwerflich, wenn er sogar auch gemeiner Ausdrücke

sich bedienen darf, die sonst in jeder höheren Dich

tungsart freilich der größte Fehler sind. Die ältern

Deutschen Dichter aus dem siebzehnten und dem An

fange des achtzehnten Jahrhunderts haben häufig den

Fehler aller dieser Gemeinheiten, und unter den neu

ern wetteifert keiner mit ihnen glücklicher, alsSchmidt

in Werneuchen, wenn er feinen Sand und seinen

Mit besingt. Leider ist auch Voßvon diesem Fehl

nicht frei, z. B. -
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Nur ein Knöllchen eingesteckt

und mit Erde zugedeckt!

Unten treibt dann Gott sein Wesen!

Kaum sind Hände gnugzum Lesen,

wie es unten wü’t und heckt!

Durch gemeine, niedrige Ausdrücke entstellt auch

Bürger fast alle seine Gedichte. – Das Gemeine

heißt auch das Unedle, und wenn es einen hohen

Grad erreicht, besonders in Ausdrücken, dasPlatte.

-
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Wohlklang, Wohllaut, ist die Eigenschaft

der Sprache, vermöge welcher sie mit Leichtigkeit von

den Sprachorganen ausgesprochen undmit Wohlgefallen

vom Ohre vernommen wird. Da die Werke der schönen

Redekünste eigentlich für das Gehör sind, wie oben ist

gezeigt worden (S.29. 110), so folgt daraus, daß

der Wohlklang eine wichtige Eigenschaft derselben ist,

weil er ihnen die sinnliche Annehmlichkeit giebt, ohne

welche keine Schönheit gefallen kann. Wohlklang ist

freilich nicht selbst Schönheit, aberdoch eine unerläßliche

Bedingung derselben, wenn nicht etwa höhere Gesetze

feine Vernachlässigunggebieten. Dieß kann nämlichder

Fall sein, wenn die Malerei eines rauhen, harten

Gegenstandes auch rauhe Worte zu wälen gebietet (f

unten IV. 2); heftige, wilde Leidenschaften sprechen

auch nicht in einem wohlklingenden, fanften Tone.

Der Wohlklang ist also nur eine untergeordneteSchön

heit, die aber meistentheils unentbehrlich ist. – Es

giebt eine doppelte Artdes Wohlklangs: Harmonie,

wenn der Klang mit dem Inhalte übereinstimmt (s.

unten IV. 2.) und Euphonie, der Wohlklang der

Töne an und für sich ohne Rücksicht auf Inhalt. Hier

wird nur von der letzten Art gehandelt. Dieser Wohl

klang der Sprache beruhet nun aufder gehörigen Mi

fchung ihrer Elemente und Theile, und man mußwie

der eine doppelte Art unterscheiden, den Wohlklang

einzelner Wörter, Wohlklang im engern Sinne, ab

foluter, unbedingter Wohlklang, Wohlklang der

Sprache, und den Wohlklang ganzer Sätze, be
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dingter Wohlklang, Wohlklangder Rede. Hier

wird zuerst vom Wohlklang der Sprache die Rede sein,

Er beruht also aufdergehörigen Mischung der Elemente

der Wörter, diese sind die einzelnen Laute/fowolVo

kale als Konsonanten. Da die Vokale die tönendsten

Laute sind, so müssen in einerSprache, die wohl-und

fanftklingend, leicht, weich und fließend fein foll,

eigentlich die Vokale das übergewicht haben; nur darf

es nichtzugroß sein, weil sonst die Sprache weichlich

wird. Findetnun aber zwischen Vokalen und Konso

nanten das“ Statt, so muß auch

unter den Vokalen selbst eine glückliche Mischung herr

fchen, daß die tönendsten, A und O, am öftesten,

und die tonlosesten, E, ü und I, am seltensten vor

kommen, doch keiner zu häufig gegen alle anbre, weil

dadurch die Sprache eintönig würde. Ob nun gleich die

Vokale der Sprache den eigentlichen Klanggebenzif

sind doch die Konsonanten auch in Rücksicht auf Wohl

klang für die Sprache sehr wichtig. Eine Menge Kon

fonanten, Konsonanten, die an sich einen rauhen

Klanghaben, Zusammenstellungen solcher Konsonanten,

welche einen unbequemen übergang in einander machen,

hindern den Wohlklang, und machen eine Sprache

rauhklingend, hart und ungeschmeidig. UmdasZusam

menkommen nicht verwandter und also schwer auszu

sprechender Konsonanten, und überhaupt ihre zugroße

Anhäufung zu vermeiden, ist es sehr gut, wenn viele

Wörter sich aufPokale endigen Wörter, die einen

solchen Wohlklang haben, nennt man nore Wör

ter.–Gegen alle diese Regeln des Wohl

digt nun die Deutsche Sprache: Sie hat-

- - - - - - - - - - - - - -
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Vokale, man kann im Durchschnitte gegen jeden Vo

kal in einem Worte wenigstens drei Konsonanten rech

nen; ihr häufigster Vokal ist grade der tonloseste, das

E; sie häuft die Konsonantenfürchterlich, zudrei, vier,

fünfwohlgarsechs, esgiebt Wörter, woaufeinen Vokal

sieben Konsonantenkommen,z. B. in strengt, schlingt;

fie hat eine Menge rauher Töne, wie ch, sch, z; es

kommen fast unaussprechliche Zusammenstellungen von

Konsonanten vor, z. B. ächzt, stampft; es endigen

sich kaum zehn Wörter aufdietönenderen Vokale. Die

Deutsche Sprache ist also an sich betrachtet im gering

sten nicht wohlklingend, sondern vielmehr das Gegen

theil, und sie steht in Rücksicht des absoluten Wohl

klangs offenbar allen andern Europäischen Sprachen,

ihre Schwestersprachen ausgenommen, nach. Allein be

dingten Wohlklang, Wohlklang der Rede kann sie al

lerdings haben, denn es ist möglich, obgleich schwer,

die Wörter so zu wälen, daß alle jene Fehler größten

theils vermieden werden, wenn auch nicht ganz. Der

Charakter unserer Sprache neigt sich freilichimmer mehr

zur Kraft, als zur Weichheit, allein die Kunst unserer

Dichter hat Verse hervorgebracht; die, was Alles fa

gen will, sichdenItaliänischenvergleichendürfen. Man

höre folgende von Bürger; …

1 - - - - - -

Glorreich wie des Äthers Bogen,

weichgefedert wie der Schwan,

auf des Wohllauts Silberwogen

majestätisch fortgezogen,

wall, o Lied, des Ruhmes Bahn!
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Wonne weht von Thal und Hügel,

Wonne weht vom Wiesenplan,

weht vom glatten Wafferspiegel,

Wonne weht mit weichem Flügel

des Piloten Wangen an.

Der Dichter, der Redner soll also nach Wohlklang stre

ben, weiler dochin unserer Sprache möglich ist, und weil

er ohne ihn nicht gefallen kann; nur höchstes Gesetz

foll er ihmnicht sein. Man könnte diese Art des Wohl

klangs das Wohltönende nennen, und ein hoher

Grad defelbenheißt Musik der Rede. Der Wohl

klang der Rede beruht aber noch auf etwas Anderem,

als aufdemWohlklange der Wörter an sich, auch auf

ihrer verhältnißmäßigen Mischung in Rücksicht ihrer

Länge und Kürze, der Länge und Kürze der Silben,

Sätze und Perioden, kurz aufdem Numerus. Da

von ist in einem eignen Artikelgehandelt, und von

dem poetischen Numerus, vomWohlklange desSilben

maßes f. die zweite Abtheilung über Prosodie, undvom

Wohlklange des Reims insbesondere S. 68 1c. Noch

giebt es besonders einige Regeln, deren übertretung -

den Wohlklang hindert. Viele einsilbige Wörter hin

tereinander sind übelklingend, hauptsächlichwenn sie glei

chen Ton haben, sie machen die Sprache zerhackt und

zerstückelt, bringen Eintönigkeit hervor und hindern

das Fließende; man sollte vermeiden, mehr als drei

oder vier nebeneinander"zu stellen. Ferner ist es sehr

übel, wenngrade der Akzent, es sei Wort- oder Rede

akzent (i. S.60. und 150.), auf einer übelklingenden

Silbe steht; man muß diese fo stellen, daß man so ge
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fchwind, als möglich, über sie hineilen kann. Läßt sich

aber eine so harte Silbe, ein rauhes Wort nicht ganz

vermeiden, so hat man wenigstens dafür zu sorgen,

daß die vorhergehenden und nachfolgenden desto wohl

klingender sind. Ein Fehler istauchder Hiatus,wenn

ein Wort mit einem Vokal endigt, und das folgende

mit einem Vokal anfängt, besonders wenn der enden

de ein Eist. Endlich macht auch die zu häufige Wie

derkehr desselben Klangs, desselben Lauts, derselben

Silbe, desselben Worts, der Gleichklang, einer Rede

übelklingend. Es muß in den Tönen Mannichfaltig

keit, aber doch in der Mannichfaltigkeit Einheit herr

fchen, damit durch die erste die Sinnlichkeit,durch die

letzte der Verstand befriedigt werde. Der Mannichfall

tigkeit steht entgegen die Eintönigkeit,der Einheitdie

Disharmonie. Diesen letzten Fehler veranlaßt auchdie

Einmischung fremder Wörter, wegen des besondern

Klangs, den die Wörter jeder Sprache haben, und

deßwegen schon sind fremde Wörter in der Poesie zu

vermeiden. Die Dichter, welche in unserer Sprache

vorzüglich Wohlklang erreicht haben, find Klopstock,

Wieland, Voß, Bürger, Matthiffon, Schlegel. -

\,




